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vasfwsguerZmnnen-undlugendfeft
:: vor Mftig lahren ::
MMAMAMUMAMUMUMAWUW

M^Wls die brauen von 5chânnis zum Danke für gastliche
Wr7?W Hufnahme in grauer Vorzeit, wie die 5sge berichtet,
MìD unserer Rürgerschaft den 8tsdtbsch /um Seschenke

machten, war nicht nur der Retried der städtischen

Mühlen für alle Zeiten gesichert, sondern die Rewohner hatten
nun auch das /um waschen, Kochen und vrinken nötige
Wasser in reichlicher fülle, in mehrere strrne geteilt durchflost
es, noch nirgends zugedeckt, die Sassen des Städtchens, sehte

eine stattliche Zahl von Wasserrädern in Rewegung und fiel
austerhalb der Stadtmauern in die Rare. Das zum vrinken
bestimmte Wasser wurde gleich oberhalb der 8tadt in einer
Holzdünkelleitung gefastt und in die Rrunnen geleitet, die

meist entweder über den Räch oder an seinen Rand gestellt

waren: der Rrunnen in der obern Vorstadt: der bei der obern
Mühle (wo der Räch noch bis 1855 über die 8traste hinweg
geleitet wurde): der 8pitalbrunnen beim 8sxerhaus, dessen

8äule den Herkules trug: der Rrunnen zwischen den loren:
der Serechtigkeitsbrunnen in der Rathausgasse, auf welchem
seit 1645 an 5telle des heruntergestürzten geharnischten die

5tstue der Serechtigkeit stand, bis er 1905 beim Umbau der
Sasse beseitigt wurde: der Rrunnen auf dem Kirchplah: der
schöne Kaufhausbrunnen, ebenfalls mit einem geharnischten
Manne in den 8tadtsarben geschmückt: der Rrunnen im ehe--

maligen Kloster und der am Rüste des Kirchfelsens in der Halde.
8tock und Rrog dieser Rrunnen waren anfänglich aus holz
und wurden im 16. und 17. fahrhundert durch solche aus
5tein erseht. o

Ideal war nun diese Wasserversorgung keineswegs: nach

einem Sewitter liefen die Rrunnen so trübe wie der Räch,
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im 8ommer stieg die lemperatur des Wassers bis 15° D., im
Winter war die Sefahr des Einfrierens nicht ausgeschlossen,

was nach der Chronik in den fahren 1542, 1669 und 1687

auch tatsächlich geschah, ebenso versiegten die grunnen während
des alljährlichen Dachabschlsgs. Man behalf sich über diese

Zeit, auch wegen der veuersgefahr, mit grossen, in die Sassen

gestellten «5tsnden». Dllein. ärger als dies alles war doch
die Verunreinigung, der das offene Dachbett beständig aus--

gesetzt war. Durch sie erhielt das Wasser einen üblen Deige-
schmack und wurde geradezu gesundheitsschädlich. 5o dachte
man schon anfangs des 18. sahrhunderts auf Ersetzung des

Dachwassers durch wirkliches Quellwasser. Cs gelang, den
Drunnen in der Vorstadt aus einer Quelle im Doggenhauser
lälchen eu speisen,- doch blieb es beim ersten Dnlaufe. Neuer-
dings befasste sich der Magistrat 1785 mit der wichtigen vrsge
und nahm gerne das Dnerbieten des gemeinnützigen Vater
Dudolf Meger an. der es nochmals mit dem Quellwasser aus
dem Doggenhauser Lälchen versuchen wollte,- freilich fand
such er die befriedigende Lösung nicht, endlich entschloss

man sich, das alte Irinkwasser beizubehalten, es aber schon

oberhalb des Dorfes 8uhr in höleerne Dünkel (Leiche!) eu
fassen und im Dachdett nach Darau eu leiten. Dies geschah
1807. Dllein bald wurden die Döhren undicht, Wasser aus dem
Dache drang ein und mischte sich mit dem Irinkwasser, sodass

schon in den ewaneiger lahren die alten klagen über seine

Ungeniessbarkeit laut wurden. Da aber auf das Nächstliegende
Mittel: Duswechslung der schadhaft gewordenen Dünkel der
hohen kosten wegen und weil die Dnlage doch nicht befrie-
digen konnte, vernichtet wurde, sah man sich eu neuen Dach-
forschungen nach besserm Wasser genötigt. Cs wurden durch
die Kulturgesellschaft Dohrversuche angestellt, man dachte an
dieDnlageoonZiehdrunnen oder auch von artesischen Drunnen;
DrunnenkünstleroderWssserschmecker(Dhaddomanten)fanden
sich ein und suchten mit ihrer Wünschelrute oberhalb der 5tadt
nach Wasser, wiewohl vergeblich. Da die Verhältnisse indessen
unleidlich geworden waren, wurde 1857 die lange, defekte
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vünkelleitung entfernt und das Irinkwasser wieder außerhalb
des Herzogtums im Lache gefaßt: man war slfo eum Ursprung--
lichen 8gsteme Zurückgekehrt, voch jeßt wurde die 5ache
immer mißlicher: immer lauter wurden die Klagen der Le--

völkerung, welche such die nicht seltenen Erkrankungen an
Igphus und die Lhoieraseuche des sahres 1854, der von Mitte
hugust bis Cnde 5eptember 78 Einwohner (darunter 20 Kinder)
erlagen, mit dem schlechten Irinkwasser in Verbindung brachte,
wer irgend konnte, vermied es, Masser aus der Irinkwasser-
leitung eu genießen, und holte seinen Ledarf an den wenigen
Lrunnen, die von Quellen gespiesen waren, so am 5chleiser-
brünneli im Hammer, das wohl kühleres, keineswegs aber
besseres Masser bot, am Kreuebrunnen oder aus dem 5od-
brunnen bei der Loge. o

5eit 1850 gab es eine vom Semeinderat ernannte Kom-
mission, welche mit dem Plane auftrat, es sei eine der 5tsdt-
bachquellen im 8uhrtale, der «kleine Lrunnquell», direkt durch
den Sönhard nach der 8tadt eu leiten. Zunächst wurden diesem
Projekte alle möglichen Ledenken entgegengebracht: allein
der Zchrecken nach der Lholeraepidemie und das kategorische
verlangen des Legierungsrates, die 5tadt harau müsse für
richtiges Irinkwasser sorgen, verhalfen der Idee eum Durch-
bruch: am 24. sum 1857 beschloß die Qrtsdürgergemeinde, es

sei der Plan auszuführen. Im vrühling des folgenden jahres
begann der Lau des lunnels, die Lrbeit wurde aber nicht
sonderlich gefördert und auch nicht korrekt durchgeführt, voch
erwies sich das innere des Lodens als so wasserreich, daß

man nun den kleinen Lrunnquell nicht mehr nötig hatte. Cine

etwa 40 m lange, nach der 8üdseite des Sönhard liegende
Lrunnstube sammelte das Quellwasser, welches in Zement-
röhren durch einen 750 m langen, meist gewölbten Ztollen
nach der Lrunnstube in der Soldern und von da durch eine
eiserne Leitung nach der dritten Lrunnstube in der obern vor-
stadt übergeführt wurde, von wo es sich nach den städtischen
und privaten Lrunnenröhren (damals 130) vereweigte, deren
jede auf 6 Maß (9 Liter) berechnet war. o
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Nach zweijähriger Nrbeit war die Leitung ersteilt und damit
ein großes Werk gelungen, das der Bürgerschaft von Narau
zur ehre gereichte: die Vorbedingung eu einer gedeihlichen
Entwicklung des Semeinwesens. es war ein völlig gerecht-
fertigter Wunsch, daß die eröffnung des Betriebes eu einer
öffentlichen Leier gestaltet werde: diese sollte mit dem jugend-
feste eusammen am 24. slugust 1860 stattfinden. o

weit großartiger und festlicher als für einen gewöhnlichen
Maienzug eu geschehen pflegte, hatte sich die 5tadt geschmückt:
eu den eshlreicheren Lahnen und Llaggen, die in die Sassen

herniederwallten, eu den vielen Mooskränzen, die sich von
Mauer eu Mauer hinüderschwangen, gesellte sich diesmal der
besonders reiche 5chmuck der öffentlichen vrunnen, denen ja
heute die allererste Bedeutung eukam. Lruchtbarer als sonst

noch erwies sich auch die Lestpoesie, war ihr doch diesmal
ein neues, höchst ergiebiges Lhema beschert. Nur eines der
/ahlreichen 8prüchlein, die sonst der Vergessenheit nicht ent-
rissen werden sollen, sei hier zur Erinnerung mitgeteilt: es
zierte den vrunnen neben dem vegierungsgebäude: o

So lauter wie de; Wassers Strahl
Sei unser run und Ireiden:
vann wird in Kirch und Staat eumal
viel Irüdes unterbleiben.
Nuch wolle sich der Magistrat
Uufs Wasser nicht beschränken
Und jedem Uürger früh und spat

Stets klaren wein einschenken.

8chon morgens 7 Uhr sammelte sich der festliche Zug der
Behörden, und wer sich anschließen wollte, vor dem vathause
und bewegte sich hinaus zur vrunnstube im Sönhard, von
wo aus grünem lannenwalde den Nahenden zum Willkomm
die Böllerschüsse der Lunnelarbeiter entgegendonnerten. Oberst

Zimmerli, der vorsißendeder städtischen vaukommission, sprach

hier ein kräftiges wort zum Sruße, und dann zog man wieder
der 8tadt zu. Um Sraben hatte sich unterdessen die 5chul-
jugend gesammelt und war nach der vrunnstube in der obern
Vorstadt geführt worden, wo nun beide Züge zusammentrafen.
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In kurzer fede - die Zeit war schon vorgerückt - weihte der
5tadtarnrnann Meiersmüller den neuen Drunnquell, indem er
vornehmlich die jugend bat, «zu trinken von dem reinen
Quell, aber auch recht zu trinken an dem geistigen Drunnen,
damit er ihnen Kraft verleihe, in der folge an neuen schöpf-
ungen und an neuen Werken zum Mohle der hiesigen Sin-
wohner mitzuwirken». Und während die Musik mit hellen
hkkorden einfiel, sprang die füre zur Drunnstube auf, die
Hahnen wurden gedreht, das reine Masser ergost sich in das
hderneh der Leitung. o

LIun begann der Maienzug in üblicher Meise: Zug durch
die buntgeschmückten 5trasten zwischen den ledendigen Mauern
der Kadetten hindurch zur Kirche, wo Pfarrer h. Soronne die
festpredigt hielt, fingerahmt war sie von den Chören einer
von Dbraham Smanuel fröhlich, dem kektor der Dezirks-
schule, gedichteten und von Musiklehrer Oberdeck kompo-
nierten Cantate. o

Nach der kirchlichen feier gab's eine pause, doch nicht von
langer Dauer; denn die Kunde, dast ein wildes Saribaldisner-
Korps der 5tsdt sich nähere, rief die jungen Krieger unter
die Massen. Sin heftiger Kampf entbrannte um die 5tadt-
eingänge am Zchanzrain, am Haldentor und am heftigsten
am Ziegelrain, wo es den bärtigen Sesellen in roten, blauen,
grünen Musen und mit breitkrämpigen karbonarihüten ge-
lang, bis zum alten Lsndjägerposten (heute Sewerbehalle)
hinaus vorzudringen, hier gebot ihnen freilich die Kadetten-
batterie halt, die sie mit einem so heftigen feuer empfing,
dast die Mauern zitterten und die fenster klirrten. In den

Zchachenzurückgetrieben, fanden die feindefückhalt an einem
«Srünhag», der aber bald zerschossen in flammen aufging.
Und nun sammeln sich beide Segner, Kadetten und Saribal-
disner, d. h. die feidschühen und die Mitglieder der jäger-
gewehr-Sesellschaft unter ihrem hauptmann, Handelsgärtner
hugust Zimmermann, zur gemeinsamen Inspektion vor dem
Leiter des Manövers, dem eidgenössischen Obersten und Deg.-
fat Zamuel schwarz, dem unermüdlichen kadettenfreund.
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kraucht es noch eine ausführliche Darstellung, wie das

fest seinen fortgang nahm? 5chaupiah ist nun das 5chanz-
mätteli, wo Zunächst das junge Heer der Knaben und Mädchen
mit 5peise und frank geleht wird und sich in muntern keden
ergeht. Zwischenhinein erschallt ein Marsch, ein Lied der
ksdettenmusik. Lider bald flattert die junge weit hinunter
auf die dretterüberdeckte 5chanz und in fröhlichem Neigen--
tanze wogen die krinolinchen durcheinander, huch hier war
dem Masser eine sinnreiche Huldigung dargebracht: aus einer
mitfropfsteinen und Wasserpflanzen hübsch gezierten fontaine
erhob sich ein Wasserstrahl hinauf ins öeäste der Platanen und
spendete den ringsum Isnzenden eine angenehme kühle.

Unterdessen — es war Mitte des Nachmittags geworden —

sammelte sich die Bürgerschaft auf dem 5chanzmätteii zu ihrem
Mahle. Unter den keden, die such damals nicht fehlten, sei

nur der poetische foast des Dichters N. C. fröhlich genannt,
der den krunnque» als neuen llarauer Kürger begrüßte. —

fin heiteres intermezzo brachte ein großes, von vier kräftigen
kappen gezogenes Weinfaß, aus dessen gewaltigem Leibe
heitere Irinklieder erklangen, offenbar waren die Insassen

nicht gesonnen, lediglich der ööttin des fages, der Quell-
ngmphe zu huldigen,- das bewies auch der perlende wein in
den kechern, die sie den versammelten mit hailoh entgegen-
brachten, als sie dem fasse entstiegen. Die aber diesen 5cherz
ausführten, waren «die Herren Zollikofer», eine öesellschaft
jüngerer ksrsuer Herren, welche in jenen jähren die fröhlichen
hniässe unserer kürgerschast mit ihrer lustigen, oft übermütigen
Laune zu beleben pflegten.

Mit der einbrechenden Dämmerung änderte sich das kild.
Das5chanzmätteli füllte sich allmählich an, zu den hier faselnden
gesellten sich die übrigen familiengiieder, und auf der Zchanz
drunten wurde das junge Volk der Zchüier und Schülerinnen
durch ältere fanzlustige verdrängt, wer aber jeßt durch die
Dunkelheit nach dem Qrte der allgemeinen kelustigung steuerte,
dem bot sich ein wohl kaum je in hsrau gesehenes kild: die
vordere Vorstadt und dieksinstraße waren herrlich illuminiert.
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Lampions, bengalische Heuer, bunte Lämpchen suchten sich mit
heilerem Lichte eu überstrahlen, und Hunderte von 6as-
fiammchen der unlängst (t858) eingerichteten Sasbeleuchtung
halfen getreulich mit.

Drunten auf dem Zchschen aber wurde eum grotzen subel
des Volkes ein feines heuerwerk abgebrannt, his seine letzten
hunken versprüht waren und der5chachen wieder in Dunkel-
heit und 5tiIIe eurückversank, war das Lest wohl eigentlich
?um ende gediehen: allein droben freuten sie sich noch immer
des schönen lages und der wohlgelungenen Wasserversorgung
und feierten noch bis tief in die Dacht hinein. zschà.
Tisch : vi-unnen- u. iugendsost in TisTsu 18b0 ein kestsidum non 0. v. ldsrsuz such die Tibbiidung).
5chwe!?erd. 1Sb0. — Tisrg, Tische. I8d0. — 0e. v. Hlühldeeg, vie wssseevechâiinisse non Tisesu I8?d.

vs wâàs.
ills em Tiuedeetsiv.I

Junget, guebe, '5 got i chrieg,

I psiiieg und Shârscht usd'Sgte!
5âbu hâr und Uoilp-itt!
setz git's g'sreuti Zgte.

's gwnggiet Sim de gowdig Iron.
Schwgeerpurii, ichd-e!
Mniivnd ischt e schön! 5Mdt,
wo me flott chn lüde.

Msiinnd ischt im himurich,
wg loust i de gâche;
Nid e sure gchiieti8gott
wi-n-i eune Shrâche.

purii, wenn di '8 Zeise trückt,
Ssch di8 Sâchii gheie!
vet lgt'8 Sowd am Schtr-cheport,

Shumm, mer wZnd'8 go reie.

?ûûr im giuet und öäwt im 5nck,

vâwâg chvuschti rode,

wennt'e schöne Lâbtig woscht,

Muescht us wâwtsche gode.

rrgli, sâb ischt ou ne rreud,
vo e'lund friiej go e'mâje,
öd em psnrrer sini drei
reche Süggu chrâje.

Und im schwnree-n gcherhârd
e'IIüni nâh dim röhre —

wi-n eim dn8 e Wöwwi git,
Va8 mueh eine gwahre.

wohr ischt wahr. lis'8 ou eriâbt.
'8 wott mi jeh no eöike.
Über du8 ischt lödig nüt
Säge '8 Schwobeschtöike.

Uf und drus und iremtmn!
Lueget, wi si trsde!
öit'8 no so ne Schtieresreud

rür öi8 Schwgeerchnude?

öechepur und Meischterchnâcht,

ösender di vudione?
gâdii doch, wär rädle wott! —

Strömet, '8 gvltt i d' Shrone.
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